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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 52 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 25. Dezember 1937

î£>n|)nac{)t0lteh
aus bem 15. 3abrbunbert.

•Run finget imb feib froh,
3aud)3t alle unb fagt fo:
Unfers £jer3ens 2Bonne
Siegt in ber Grippen blofe
Unb leuchtet als bie Sonne
3n feiner ÏRutter Schoß.
Du bift 21 unb D!

Sohn ©ottes in ber £)öb,
DUarf) Dir ift mir fo roeb!
Dröft mir mein ©emiite!
D Sinblein sart unb rein,
Dure!) alte Deine ©iite,
D liebftes 3efulein!
3eucb mieb bin nacb Dir!

©roß ift bes 23aters #ulb,
Der Sohn tilgt unfre Scbulb.
Da mir gans oerborben
Durcb Sünb unb ©itelfeit,
So bat er uns erroorben
Die eto'ge fjimmelsfreub'.
©ia, roär'n mir ba!

2Bo ift ber greubenort?
21 ib, nirgenbs mebr, benn bort,
Da bie ©ngel fingen
Dem lieben 3efulein,
Unb bie 2$fatmen Hingen
3m fnmmel bell unb rein,
©ia, roär'n mir ba!

Heinrich* Romfahrt
ROMAN von J. C. HEER

„©arlo unb ©loesio baben fiib febon auf ber Spseumsbanf
gebaut", unterbrach Doia ben ©rsäbler mit leifer Stimme.

„Um fo gröber mar alfo bie greebbeit ©rimellis", nahm
Defta ben gaben mieber auf. „Der günbftoff mar ba. Der 21b=

gemiefene unb feine greunbe unterbrachen einen fRebner, inbem
fie mit ben güßero febarrten, mit ben ©läfern flirrten unb 23rot=

fugein nach ben Damen roarfen. 2ßie auf ein Seieben ftanben
einige Serren auf, immer mehr unb mit bem fRuf „fjinaus!"
brängten fie ben „fungen Deffin" nach ber Dür. ©in Sanbge=

menge entftanb; ©rimeHi roanbte fieb gegen Doftor HSotoIomeo,
auf ben er eine befonbere 2But hatte; greunbe famen bem 21r3t

3u Silfe; fie hoben ben fRafenben gemeinfam 00m 23oben, baß
er roebrlos mar, trugen ihn auf bie Straße hinaus unb marfen
ihm ben Stocf nach, ©inen 21ugenblicf fpäter rafte ©rimelli
mieber in bie ©efellfcbaft hinein — gefebab mit bem Stilet ber
Stieb in bie SSruft 23otoIomeos — unb ber 23erbrecber entfloh-
Das geft in DRenbrifio tourbe abgebrochen, fobalb bie traurige
ÜRacbriebt 3U uns greifinnigen fam, auch basjenige in Salerna.
Obgleich ber Dote su unfern ©egnern gehört bat, fo trauern mir
um ihn hoch als einen oornebmen unb beroorragenben 3Rann,
ber auch im Sampf mit uns ftets bie feine gorm gemabrt bat,

unb beflagen insbefonbere bas furchtbare Unglücf feiner 23raut"
Der erfte, ftarre Scbrecf Doias mar mäbrenb ber ©rsäb=

lung Deftas einem roebHagenben 2Beinen gemieben.

©r fuebte fie 3U tröften. „Daß ©arlo ©rimeüi ein ©nbe mit
Scbrecfen nehme, bas mar boeb 3U ermarten. Unb nun bas
©ntfefelicbe ba ift, mollen mir auch ben Sicbtftrabt feben, ber

aus bem furchtbaren 23erbrecben beroorblißt. Doia, roie lange
haben bu unb bein 23ater euch Dag unb fRacbt munb geforgt,
baß ihr oon ©rimelli losfommt unb bafür 23läne gefebmiebet,
bie bis über bas 9Reer reichten. 2Bo ift nun biefe Qual? S8or=

über für immer! Du unb fferr Sanbfiebel mußten feinetmegen
mit eurer Siebe roeber ein noch aus; fie mar neben bem ©eroebr
bes 23öferoicbts hoffnungslos. Sie bat beute freie 23abn! Unb
bie IRacbe ©rimellis, oor ber ihr in feiner ©efe ber Seit ficher
gemefen märet, braucht ihr nicht mehr 3« fürchten. Sobalb er

oerbaftet ift, oerfällt er für fo oiele 3abre bem Sucbtbaus, baß
er es erft als gebrochener SRann oerlaffen roirb, ber froh fein
mirb, roenn er für ben !Reft feiner Dage an bie Sonne fifeen

barf. 21lfo Doia, ben Slopf hoch! gür hieb, beinen 2Sater unb

Serra Sanbfiebel bebeutet ber 9Rorb entfebieben Befreiung aus

fonft unentmirrbaren Äümmerniffen!"

Zz

vrr un? l
Lin Klan à LeimarlicLe à un6 Kuusr

Xr. 52 - 27. làZâQA VeàZ: Lemer Woà, Kern 25. December 19Z7

Ältes Welhnachtslled
aus dem IS. Jahrhundert.

Nun singet und seid froh,
Jauchzt alle und sagt so:
Unsers Herzens Wonne
Liegt in der Krippen bloß
Und leuchtet als die Sonne
In seiner Mutter Schoß.
Du bist A und O!

Sohn Gottes in der Höh,
Nach Dir ist mir so weh!
Tröst mir mein Gemüte!
O Kindlein zart und rein,
Durch alle Deine Güte,
O liebstes Iesulein!
Zeuch mich hin nach Dir!

Groß ist des Vaters Huld,
Der Sohn tilgt unsre Schuld.
Da wir ganz verdorben
Durch Sünd und Eitelkeit,
So hat er uns erworben
Die ew'ge Himmelsfreud'.
Eia, wär'n wir da!

Wo ist der Freudenort?
Ach, nirgends mehr, denn dort,
Da die Engel singen
Dem lieben Iesulein,
Und die Psalmen klingen
Im Himmel hell und rein.
Eia, wär'n wir da!

von 1. E. »PPL.
„Carlo und Elvezio haben sich schon auf der Lyzeumsbank

gehaßt", unterbrach Doia den Erzähler mit leiser Stimme.

„Um so größer war also die Frechheit Grimellis", nahm
Testa den Faden wieder auf. „Der Zündstoff war da. Der Ab-
gewiesene und seine Freunde unterbrachen einen Redner, indem
sie mit den Füßen scharrten, mit den Gläsern klirrten und Brot-
kugeln nach den Damen warfen. Wie auf ein Zeichen standen
einige Herren auf, immer mehr und mit dem Ruf „Hinaus!"
drängten sie den „jungen Tessin" nach der Tür. Ein Handge-
menge entstand: Grimelli wandte sich gegen Doktor Potolomeo,
auf den er eine besondere Wut hatte: Freunde kamen dem Arzt
zu Hilfe: sie hoben den Rasenden gemeinsam vom Boden, daß
er wehrlos war, trugen ihn auf die Straße hinaus und warfen
ihm den Stock nach. Einen Augenblick später raste Grimelli
wieder in die Gesellschaft hinein — geschah mit dem Stilet der
Stich in die Brust Potolomeos — und der Verbrecher entfloh.
Das Fest in Mendrisio wurde abgebrochen, sobald die traurige
Nachricht zu uns Freisinnigen kam, auch dasjenige in Balerna.
Obgleich der Tote zu unsern Gegnern gehört hat, so trauern wir
um ihn doch als einen vornehmen und hervorragenden Mann,
der auch im Kampf mit uns stets die feine Form gewahrt hat,

und beklagen insbesondere das furchtbare Unglück seiner Braut"
Der erste, starre Schreck Doias war während der Erzäh-

lung Testas einem wehklagenden Weinen gewichen.

Er suchte sie zu trösten. „Daß Carlo Grimelli ein Ende mit
Schrecken nehme, das war doch zu erwarten. Und nun das
Entsetzliche da ist, wollen wir auch den Lichtstrahl sehen, der

aus dem furchtbaren Verbrechen hervorblitzt. Doia, wie lange
haben du und dein Vater euch Tag und Nacht wund gesorgt,
daß ihr von Grimelli loskommt und dafür Pläne geschmiedet,
die bis über das Meer reichten. Wo ist nun diese Qual? Vor-
über für immer! Du und Herr Landsiedel wußten seinetwegen
mit eurer Liebe weder ein noch aus: sie war neben dem Gewehr
des Bösewichts hoffnungslos. Sie hat heute freie Bahn! Und
die Rache Grimellis, vor der ihr in keiner Ecke der Welt sicher

gewesen wäret, braucht ihr nicht mehr zu fürchten. Sobald er

verhaftet ist, verfällt er für so viele Jahre dem Zuchthaus, daß
er es erst als gebrochener Mann verlassen wird, der froh sein

wird, wenn er für den Rest seiner Tage an die Sonne sitzen

darf. Also Doia, den Kopf hoch! Für dich, deinen Vater und
Herrn Landsiedel bedeutet der Mord entschieden Befreiung aus
sonst unentwirrbaren Kümmernissen!"
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